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Rechmann hat sıch durch viele re hındurch mM1t dem Glaubensverständnis
des Thomas VO Aquın beschäftigt. 1998 1sSt gestorben. Hınterlassen hat eın unvoll-
endetes Manuskrıpt, das 1U  - VO Aloysıus Wınter un! (süunter Stitz aufgrund seıines
o  en Eıgenwertes” (IX) herausgegeben wurde behandelt eın spannendes Thema,
nämlıch das Verhältnis VO Glaube (fıdes) und Liebe (Carıtas) be1 Thomas un! die sıch
hieraus ergebenden Folgen. Mıt Recht bekämpft ine einseıt1 intellektualistische
Thomas-Deutung und betont die erkenntnisleitende Funktion Liebe Der lau-
ensakt hat ach Thomas rel Aspekte: den (sott glauben credere Deum), dem Ott
glauben credere Deo) und ott glauben credere ıIn Deum). Der dritte Aspekt se1 1n
bisherigen Interpretationen ott vernachlässıgt worden. hingegen betont die Wiıchtig-
eıt des credere ın Deum Durch diesen drıtten Aspekt würden die beıden anderen
Aspekte verändert. Mıt dem credere In Deum werde eın Akt des Verstandes und des
Wıllens A Ausdruck gebracht, bei dem der Wılle den Verstand tührt, da{ß gelte:
„Gott wiırd erkannt, weil geliebt wiırd“ (90) Mıiıt dieser Akzentsetzung versucht
1U uch die Deutung der Glaubensanalyse VO Rousselot rehabilitieren. Dıie Augen
des Glaubens selen die Augen der Liebe IDIEG Glaubwürdigkeitsargumente selen
im vollendeten Glaubensakt hegelianisch dreitach „aufgehoben“ Da{is sıch überall
da Liebe (Carıtas) o1Dt, auch Glaube efindet, 1st für eıne „höchst bedeutsame
und tolgenschwere Einsicht“ (93 deren praktische Konsequenzen herauszuarbeıten
vorhatte. Leider konnte dieses Vorhaben nıcht mehr verwir.  ıchen. Es bleibt be] An-
deutungen. In Kap analysıert die Aussagen der Heiligen Schriftt und des kirchlichen
Lehramtes Zzu Thema Glaube Abgeschlossen wird das Buch mMiıt einem Text VO

Lewiıs un Marcel.
Beım Lesen spurt Man, dafß dem ext eine letzte Überarbeitung fehlt Der Leser wei(ß

nıcht ımmer NAauU, die Thomas-Deutung authört und RS eigene Überlegungen be-
sinnen. Manche Gedanken sınd 1Ur angedeutet, nıcht ausgeführt. Manchmal Aindet INa  -

Aneinanderreihungen VO ıtaten verschiedener Theologen hne Weıiterverarbeitung.
Manchmal 1sSt begrifflich UuNnscCHal, BB W CI VO der Identität der fıdes formata
mi1t dem credere ıIn Deum spricht (84), der WE ZUTFr problematischen Formulierung
oreift: „Der wahre Glaube 1st die wahre Liebe, und umgekehrt 1st die wahre Liebe der
wahre Glaube“ (93-94) Mır scheınt, da{ß der hegelianısche und exıstentialistische Jargon
kelt als lärt
nıcht die präzıse Sprache VO Thomas herankommt und das Verständnis eher verdun-

Inhaltliıch ann I11all VO  - Rıs Manuskrıpt profitieren. Den Tenor seıiner Arbeıt halte
iıch für richtig. Viele Detaıils aber ZUr Auseinandersetzung Ich greife Tel Pro-
blemtelder heraus. ach kann I1a  - jemandem glauben, weıl nıchts die
Wahrheit der Mitteilung spricht. Idies se1 „unechtes Glauben“. Echt hingegen se1 das
Glauben, wenn eıne persönliche Entscheidung verlangt werdeA—7 Unechtes
Glauben se1l eın bloßer Akt des Verstandes, echtes Glauben ber uch eın Akt des WAl-
lens. stutzt diese Unterscheidung zwıschen echtem und unechtem Glauben mıiıt einer
Stelle 1m Sentenzenkommentar (ILL,Z1), N eıißst, da: die amonen-

sınd, glauben, weıl nıchts dagegen sprechen scheint. Meıner Ansıcht nach dür-
jedoch die Aussagen über den Dämonenglauben nıcht verallgemeınert werden. Dä-

sınd gefallene Engel, iıhre natürlichen kognitiven Fähigkeiten sind größer als die
der Menschen. Menschliches Glauben ertordert ach Thomas ımmer uch einen Wil-
ensakt übt Kritik Pıepers Aussage, 99' jemand glauben“ credere In) dürte
ter mündıgen Menschen weder gefordert noch geleistet werden, da jemand glau-
ben nıchts anderes heiße, als ıhn vollkommen lıeben (77) Meıner Ansıcht ach
vertritt Piıe ber die 1m Miıttelalter übliche Auffassung, das credere ın se1 allein Ott
vorzubeha te  S Denn mıiıt dem credere In wiırd nıcht 1Ur „bedingungslose Liebe“ derIt
„Du-Glauben“ ZU Ausdruck gebracht, sondern VOT allem, da{fß I11aAIll ın den anderen se1ın
etztes 1e]1 Nur .Ott ann Letztziel der Menschen se1n. Auch Thomas VErITAt
diese Auffassung un! schlug VOTL, eım Glaubensartikel „Credo ın sancLiam Ecclesiam
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catholicam“ das Pn  U wegzulassen (S.th. 11 I1 1 ad 5 Es wiırd VO wen1g beachtet,
da{fß gerade mıt dem credere ın der Unterschied zwıischen relig1ösem und nıcht-relig1ö-
SC Glauben DAusdruck gebracht wiırd Die Formulierungen „Gott wiırd erkannt,
weıl geliebt WIF:! bzw. >> Ubi Carıtas, ıbi fıdes“ sınd mifßverständlich. Logisch und zeıt-
ıch Liebe die Erkenntnis des Gegenstandes VOTauUs. Um eiıne Person lieben kön-
NECI, mu{fß iıch zumiıindest annehmen, da: S1€e ex1istiert und s1e tür lıebenswert erachten.
Wenn einıges über eiıne Person bekannt Ist, kann er se1n, dafß Liebe eıne kognitive Funk-
tıon ekommt. Bezüglich der kognitiven Funktion der Liebe 1st Thomas aber sehr
rückhaltend. Er behandelt diese Frage nıcht 1mM Glaubenstraktat. Eınen 1nweIls findet
iINan ehesten 1n Sth 1 £) Thomas allgemeın über die Erkenntnis (sottes schreıbt.
In Artikel heißt Wo die Liebe orößer ISt, 1st uch die Erkenntnis orößer. Denn 6S

eıne orößere Liebe 21Dt, o1bt 6S uch eıne osrößere Sehnsucht. Dıie Sehnsucht macht den
Sehnenden tähig und bereıit ZUr Aufnahme des Ersehnten. Wer Iso mehr Liebe hat,
sıeht Öft vollkommener und 1st glücklicher. Was Thomas für dıe VISLO schreıbt, könnte
uch auf den Glauben zutreiien. Liebe macht sehend. Es gilt nıcht 1U  e Was geliebt wird,
MU: erkannt se1n; sondern uch: Wer mehr lıebt, erkennt besser. Daher könnte der Jlau-
bensakt 4aUus Liebe (carıtas) uch kognitiver Rücksicht vollkommener seın als der
hne Liebe, un Rıs Deutung iıhre Richtigkeit haben NIEDERBACHER

METZ, DETLEF, Gabriel zel un dıie Mystik (Contubernium. Tübinger Beıträge Z

Uniıiversıitäts- und Wiıssenschaftsgeschichte; Band 59) Stuttgart: Franz Steiner Verlag
20017 1/457 S ISBN 245150789724 X
In dieser 1m Sommersemester 1999 VO der Evangelisch-Theologischen Fakultät als

Doktorarbeit ANSCHOMMLENC: Studie untersucht der Vert. die Beziehung zwiıischen (2a-
briel Biel, einem der etzten mıiıttelalterlichen Scholastiker, und der mystischen Tradıi-
t10N2. Allgemein oilt Biıel als Luthers Vorgänger, und der Vertf. 1st VO seıiner retormierten
Herkunft daran interessiert sehen, w1e tiet und ın welchem Ma{i die mittelalterliche
Mystık diesen ZU doctor hrofundıssımus ernannten Befürworter der U1d moderna des
spaten ts kurz VO der Reformation beeinflußt.

Nach einem austührlichen Forschungsbericht ber Fragen w1e Definition VO My-
stik, und VO Biel und Mystik, schildert Metz nıcht 1Ur das Umtfteld der evoten-
bewegung, sondern uch den materı1alen Zustand der ıhm zugängliıchen Codices des
Butzbacher Markusstitts, die jetzt in der Gießener Universitätsbibliothek autbewahrt
werden. versucht, Biels philosophische un! theologische Posıtion bestimmen.
Der Nomuinalismus 1st sıch eine philosophische Erkenntnistheorie und mehr als ıne
bestimmte theologische Tradıtion der Frömmigkeitslinie. Des ert.s Grundthese
scheint se1n: Mystische Elemente 1mM geistigen Klima un: die gegenwärtıige Frömmıig-
keitstendenz bestimmten die Struktur und Sprache der Bielschen Theologıe. Dıe Orıen-
tierung der Bielschen Theologıe 1St VO diesen determinıert. Nach kann I[11all diese
Tendenz besonders ın „Collectoriıum“, Biels Sentenzenkommentar, sehen. Allerdings
stehen das eucharistische Sakrament und die Passionsmystik 1n ıhrem Zentrum. Da der
Wılle 1n der Bielschen Anthropologie w1e bei Bonaventura, SCOtUus und Occam den
Vorrang VOT dem Verstand hat, mu{fß iın der Eucharistie eıne existentiell vertiefte efühls-
mäfßige Erfahrung der Vereinigung mıt (Sött durch die Teilnehmer geschehen. Da die
Eucharistie bei Biel wesentlich sowohl Opfter als uch eın Sakrament ist, beinhaltet die
Bielsche Eucharistietfrömmigkeıt ıne starke Verbindung miı1t der Passıonsmystıik. Eu-
charistisches Anteilnehmen 1St notwendigerweıise ganzmenschlich-aktuelle Teilnahme

der Passıon und dem Kreuz (sottes. Es 1st klar, W1€ der Vert. bemerkt, da{fß Biel
seines Interesses Fragen der Mystik siıcher „keıin glühender Vertechter der Mystık“
1St. Man kann Iso kaum beı Biel VO mystischer Theologıe sprechen. ber das heifst
nıcht, dafß der Tübinger Gelehrte s1e eintfach vernachlässıgt hat. Bıel wertet mystische
Erfahrungen poSsIt1V. Sıe sınd abe (ottes. Mıt der Bielschen Willensmetaphysik hängt
der Gedanke VO der potentıa absoluta CGottes USammMe Hınter 1el stand die dauer-
haft lebendige Tradıition des Pseudo-Dionysıius, des Bernhard VO Clairvaux und der
Deutschen Mystik. Dıie potentia absoluta 1St 1n der Bielschen Theologıe umgedeutet 1n
die Absolutheit der Gottesliebe. Und diese absolute Übermächtigkeit und Inıtıatıve
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